
Die Zukunft der Energieversorgung sieht aus, als hät-
te jemand seine Schallplattensammlung gestapelt, 
verchromt und verschraubt. So ungefähr kommen 
Elektrolyseure daher, die Maschinen also, die Wasser 
aufspalten in Sauersto! und den begehrten Wasser-
sto!. Diese Geräte werden künftig in Berlin produziert. 
Siemens Energy nimmt im Sommer die Fertigung 
der Elektrolyseure auf, die Vorbereitungen laufen auf 
Hochtouren. Bislang dominierte die Handarbeit, nun 
beginnt die Produktion im industriellen Maßstab. 

„Wir wollen eine treibende Kraft der Wassersto!tech-
nologie sein“, sagt Siemens-Energy-Vorstandschef 
Christian Bruch. Dazu investiert das Unternehmen 30 
Millionen Euro in der Huttenstraße, wo es bislang vor 
allem um Gasturbinen ging. Der Kurs steht auf Expan-
sion, 2025 sollen bereits Elektrolyseure mit einer Ka-
pazität von drei Gigawatt pro Jahr das Werk verlassen. 

Künftig werden in Berlin die einzelnen Elektrolyse-Zel-
len hergestellt und zu Modulen (Stacks) verbunden. 
Diese werden dann je nach gewünschter Leistung zu 
größeren Einheiten zusammengesetzt. Ein Joint Ven-
ture mit dem Gase-Konzern Air Liquide soll Rücken-
wind beim Einstieg in den Wassersto!-Markt bringen. 

Und der ist klar auf Wachstum gepolt. Der "üchtige 
Sto! soll der Industrie den Weg in die klimaneutrale 
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Die Medien haben die Nachricht unter Wert ver-
kauft. Brandenburgs Wirtschaftsleistung ist im ver-
gangenen Jahr um 3,3 Prozent gewachsen, hat das 
Statistikamt kürzlich gemeldet. Das war nicht nur 
das stärkste Plus seit acht Jahren, sondern auch der 
bundesweit beste Wert in einem Flächenland. Bran-
denburg ist damit in die Riege der dynamischsten 
Regionen der Republik vorgestoßen, deutlich vor 
Bayern und Baden-Württemberg. 

Der Grund für den Erfolg liegt auf der Hand. Tesla 
und die zahlreichen Investitionen rund um Bran-
che der Elektromobilität haben eine nie gekannte 
Dynamik ausgelöst. Die Industrieproduktion in der 
Mark ist zweistellig gewachsen, auch das hat bun-
desweit sonst kein Land gescha!t.   

Das zeigt erstens, welche Bedeutung die Industrie 
noch immer für Wohlstand und Arbeitsplätze hat. 
Im Fall der Elektromobilität sorgen Fortschritt und 
Hightech zusammen mit den Vorteilen der Massen-
produktion für eine hohe Wertschöpfung. Zweitens 
zeigt das Beispiel Brandenburg, wie ernst wir die De-
batte rund um die Gefahr einer Deindustrialisierung 
in Deutschland nehmen müssen. Für Tesla funktio-
niert das Bündel von Standortfaktoren wie Energie-
preise, Bürokratie- und Steuerbelastung oder Fach-
kräfte-Verfügbarkeit o!enbar. Bei Unternehmen mit 
anderen Anforderungen ist das womöglich schon 
nicht mehr der Fall.  Dann droht die Abwanderung 
ganzer Branchen, wenn auch schleichend. 

Die Politik muss sich diesen Herausforderungen 
stellen. Dinge schönzureden und Reformen aufzu-
schieben hieße, die industrielle Basis in Deutsch-
land zu gefährden. Vieles, das wir uns dank des Er-
folgs unserer Industrie leisten können, hätte dann 
keine Basis mehr. Soweit darf es nicht kommen. 

Christian Amsinck
VME-Hauptgeschäftsführer

Zukunft ebnen. Immer mehr Unternehmen in der Re-
gion sind auf dem wachsenden Markt aktiv.  

Graforce aus Adlershof zum Beispiel. Das junge Unter-
nehmen hat ein Verfahren entwickelt, mit dem sich 
Wassersto! auch aus Biomasse, Schmutzwasser oder 
Erdgas gewinnen lässt. Die Home Power Solutions 
AG, ebenfalls aus Adlershof, baut Anlagen, die Was-
sersto! in Eigenheimen erzeugen und daraus Strom 
und Wärme machen. Die Prignitz Mikrosystemtechnik 
GmbH hat sich auf Mess- und Regeltechnik mit Was-
sersto!-Anwendungen spezialisiert. 

Das begehrte Gas verleiht mitunter sogar Flügel. In 
Strausberg entsteht das Apus i-2, ein viersitziges Pro-
peller"ugzeug. Noch in diesem Jahr soll der Prototyp 
zum Erst"ug abheben. Er wird allein mit Wassersto! 
angetrieben und ist eine komplette Neuentwicklung. 
Die Reichweite soll bei bis zu 1.000 Kilometern liegen. 
2021 gewann das Unternehmen von Gründer Philipp 
Sche!el den Brandenburger Innovationspreis. 

Ein Stück weiter westlich, in Dahlewitz, erprobt der 
Triebwerkshersteller Rolls-Royce Wassersto!-Antrie-
be, die eine Nummer größer sind. Sie sollen eines 
Tages Passagierjets CO2-freien Schub verleihen. Von 
einer Serienfertigung sei man derzeit allerdings noch 
einige Jahre entfernt, heißt es im Unternehmen. 

Auch zu Lande ist Wassersto! im Kommen. In Cott-
bus sollen bald Wassersto!-Busse unterwegs sein. 
Auf der Heidekrautbahn zwischen Berlin-Karow und 
Groß Schönebeck werden ab Ende 2024 mit Wasser-
sto! angetriebene Züge fahren. Das soll pro Jahr 1,1 
Millionen Liter Diesel sparen. Und der Berliner Hafen-
betreiber Behala testet ein Schubschi!, das allein mit 
Wassersto! auskommt. Das große Ziel ist es indes, Kli-
maneutralität auch in der Grundsto!-Industrie zu er-
reichen. Die Herstellung von Zement, Glas oder Papier 
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Aktuelles aus der Metall- und Elektroindustrie  
in Berlin und Brandenburg

Arbeit am Wassersto!-Wunder
Das klimaneutrale Gas ist das Herzstück der Energiewende. Die Industrie in 
Berlin und Brandenburg baut mit an den neuen Wertschöpfungsketten. 

Zauberstoff: Wasserstoff ist vielfältig einsetzbar - in der Produktion, für den Antrieb von Flugzeugen, Schiffen oder Lastwagen, in der Fernwärme oder zur Stromproduktion. 
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Spalter: Elektrolyseure trennen Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff. Im Sommer startet 
Siemens Energy in Berlin-Moabit die Produktion.
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(Fortsetzung auf Seite 2)
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Eine Chance für Berlin 
Der Koalitionsvertrag von CDU und SPD enthält für die Industrie viel Positives. Bei der Umsetzung ist Tempo gefragt.  

Es geht gut los. Schon im allerersten Satz auf der ers-
ten Seite loben CDU und SPD die Hauptstadt als „at-
traktiven Wirtschaftsstandort“. Man wolle die Dinge 
zum Besseren wenden und die innovative Wirtschaft 
stärken, heißt es weiter, schließlich stehe Berlin in die-
sen Zeiten vor großen Herausforderungen.

So viel Realismus war selten in den Koalitionsverträ-
gen früherer Legislaturperioden. Konkrete Verabre-
dungen zu Wirtschaft und Industrie fanden meistens 
auf den hinteren Seiten der Vereinbarungen statt. 
Heute gehen die Partner für das Abgeordnetenhaus 
einen anderen Weg. Das zeigen auch die Zahlen. Auf 
135 Seiten des Werks kommt 144-mal der Begri! „Wirt-
schaft“ vor. Das Wort „Unternehmen“ wird 50-mal ge-
nannt, „Transformation“ scha!t es auf 23 Nennungen. 

Auch deshalb bewertet der VME die Vereinbarung po-
sitiv. Die neue Regierung hat sich laut Vertrag vorge-
nommen, die Kernprobleme Berlins anzugehen – vor 
allem Verwaltung, Digitalisierung, Wohnen, Verkehr 
und Bildung. Diese Themen hält auch die Wirtschaft 
für dringlich. „CDU und SPD müssen jetzt an einem 
Strang ziehen, um die Leistungsfähigkeit der Unter-
nehmen zu stärken und Arbeitsplätze zu sichern“, be-

fand der VME-Vorstandsvorsitzende Stefan Moschko 
in einer ersten Stellungnahme. „Nur mit einer starken 
Wirtschaft bleibt Berlin eine starke Stadt.“ 

Aus Sicht der Industrie gibt es eine Reihe von Punk-
ten, die Ho!nung machen. Beispiel: „Die Koalition hat 
das Ziel, den Anteil industrieller Fertigung in Berlin 
zu erhöhen“, heißt es im Kapitel zur Wirtschaftspolitik. 
Dazu soll es eine gezielte Förderung für die Themen 
Digitalisierung und Dekarbonisierung geben. 

Dazu passt das Vorhaben, bis zu zehn Milliarden Euro 
für das Sondervermögen „Klimaschutz, Resilienz und 
Transformation“ zu reservieren. Neben der Sanierung 
von Gebäuden, der Umstellung der Energieprodukti-
on und der Mobilität wird die Transformation der 
Wirtschaft als wichtiges Vorhaben explizit erwähnt. 

Unterstützung der Unternehmen bei der Energiee#-
zienz, bei der Nutzung erneuerbarer Energie, bei der 
Quali$kation ihrer Beschäftigten oder bei der Pro-
duktentwicklung sind also zu erwarten. Bundesweit 
ist ein so üppiger Fonds ohne Beispiel. Als „große 
Chance“ wertete ihn Stefan Moschko. „Die Industrie in 
Berlin kann so gestärkt werden und eine Vorreiterrolle 

übernehmen“, ist sich der VME-Vorstandsvorsitzende 
sicher. Der Verband hat Kai Wegner bereits Vorschlä-
ge skizziert, die sowohl den Klimaschutz als auch die 
Wettbewerbsfähigkeit der Betriebe stärken. 

Zudem strebt die neue Koalition an, den Masterplan  
Industriestadt Berlin weiter zu entwickeln. Interna-
tionalisierung, Ansiedlungen und Standortmarketing 
sollen in Zukunft darin eine stärkere Rolle spielen. 
Wichtige Themen für die Standortbedingungen im 
Verarbeitenden Gewerbe werden auch weiterhin im 
Steuerungskreis Transformation der Berliner Industrie, 
bekannt unter dem Kürzel SKIP, besprochen. 

Bei der Digitalisierung der Hauptstadt soll es nach 
dem Willen der Koalitionäre mehr Tempo als bislang 
geben. Die Zuständigkeit dafür zieht Kai Wegner im 
Roten Rathaus an sich. Die Gigabit-Strategie Berlins 
wollen die Partner bis 2028 umsetzen, früher also als 
bislang. An zentralen Standorten der Industrie soll es 
bis 2025 Glasfaser-Anschlüsse geben.

Beim aktuellen Mega-Thema Künstliche Intelligenz 
(KI) haben CDU und SPD Großes vor: Die Hauptstadt 
soll ein „KI-Hub“ werden, indem vorhandene Kom-
petenzen und Unternehmen miteinander vernetzt 
werden. Auch Deep Tech, also die Entwicklung revo-
lutionärer digitaler Technologien, soll gefördert wer-
den. Bei der Unterstürtzung der in Berlin so wichtigen 
Start-up-Wirtschaft will die Koalition an die Strate-
gie ihrer Vorgänger-Regierung anknüpfen. 

In Sachen Fachkräftesicherung gibt es aus VME-
Sicht Licht und Schatten. Auf der einen Seite ist erst-
mals eine Fachkräftestrategie vorgesehen. Zudem 
sind Verbesserungen im Bildungsbereich geplant, von 
mehr Förderung schon in der Kita über mehr und bes-
ser ausgebildete Lehrkräfte bis hin zu einer früheren 
und intensiveren Berufsorientierung für Jugendliche. 
Auch schnellere Fortschritte beim Wohnungsbau 
und das Bekenntnis zu weniger Regulierungen und 
Vorschriften sind aus Sicht der Industrie wichtig. 

Ein Manko ist andererseits die Passage zur dualen 
Ausbildung. Bis April 2025 müssen die Firmen 2.000 
zusätzliche betriebliche Plätze gescha!en haben, ver-
langt der Koalitionsvertrag. Gelingt dies nicht, wird 
sofort eine Ausbildungsplatz-Abgabe für alle Bran-
chen eingeführt. Vor diesem Weg hat die Wirtschaft 
immer gewarnt. Schließlich bilden die Firmen schon 
heute mehr aus, als es die Zahlen der Arbeitsagentu-
ren zeigten. Gleichwohl hält VME-Vorstandschef Ste-
fan Moschko die Steigerung bei den Ausbildungsplät-
zen für erreichbar. „Wir bieten der Koalition hier unsere 
intensive Unterstützung an“, erklärte er. 

„Das Beste für Berlin“: Franziska Giffey (SPD) und Kai Wegner (CDU) haben einen Koalitionsvertrag ausgehandelt, der auf 135 Seiten Lösungen für viele  hartnäckige Probleme am Standort 
Berlin vorsieht. Klimaschutz und mehr Energieeffizienz gehören zu den wichtigsten Vorhaben. 
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(Fortsetzung von Seite 1) oder Prozesse in der Chemie 
erfordern bislang große Mengen an fossiler Energie. 
Sie durch Wassersto! zu ersetzen, ist aufwändig. 

Die Kapazitäten zur Erzeugung wachsen allerdings 
zusehends. Seit 2011 betreibt Enertrag in Prenzlau ein 
Wassersto!-Hybridkraftwerk. Windstrom spaltet dort 
Wasser in Wassersto! und Sauersto! auf. Im Falle ei-
nes Überangebots wird das Gas gespeichert und spä-
ter wieder verstromt. 

An mehreren Standorten in Brandenburg und Ost-
deutschland entstehen ähnliche Kraftwerke. Sie spei-
sen Energie ins Netz ein, produzieren aber auch Was-

sersto! für die Industrie, für den Verkehr oder für die 
Wärme-Erzeugung. Auch Forschungseinrichtungen 
und Universitäten sind am Aufbau beteiligt. 

Der Stahlkonzern ArcelorMittal hat jüngst in Eisenhüt-
tenstadt eigene Elektrolyseure mit zwei Megawatt in 
Betrieb genommen. Sie sollen dabei helfen, Hochö-
fen Schritt für Schritt klimaneutral zu machen. 

Doch nicht immer steht neben der Industrieanlage 
ein Kraftwerk. Damit der "üchtige Sto! zuverlässig 
und in ausreichender Menge zu den Nutzern kommt, 
sind Leitungen gefragt. In Brandenburg sei ein 1100 
Kilometer langes Pipeline-Netz nötig, hat eine neue 

Machbarkeitsstudie des Wirtschaftsministeriums er-
geben. 500 Kilometer davon müssten neu gebaut 
werden, für den Rest könnten bestehende Erdgas-Lei-
tungen umgerüstet werden. Die Gesamtkosten des 
Projekts sollen bei gut 1,2 Milliarden Euro liegen. 

„Erst mit einer leistungsfähigen Infrastruktur wird der 
Einstieg in die Wassersto!-Wirtschaft gelingen“, sagt 
Burkhard Rhein, Leiter der VME-Abteilung für Indust-
rie und Energie. „Der rasche Ausbau von Pipelines und 
Speichermedien im industriellen Maßstab ist deshalb 
so entscheidend. Dafür brauchen wir schnellere Bau- 
und Genehmigungsprozesse. Das entscheidet letzten 
Endes über den Erfolg der Energiewende.“

Aus dem Verband



neuen Produktionsordnung sind unsere An-
triebs-Werke jetzt für die neuen Fahrzeugar-
chitekturen ab 2024 optimal aufgestellt.“ Im 
Berliner Werk in Marienfelde werden heute 
schon elektrische Einheiten der Batteriesteu-
erung montiert. Ab Mitte der 2020er Jahre 
sollen leistungsstarke Elektromotoren für 
die künftige AMG.EA-Plattform hinzukom-
men. Zudem nimmt das Werk innerhalb des 
globalen Netzwerks mit dem gerade erst 
erö!neten Mercedes-Benz Digital Factory 
Campus eine wichtige Rolle bei der Digitali-
sierung der Produktion ein. 

Dosch Messapparate GmbH Berlin: Seit 
mehr als 80 Jahren ist Dosch weltweit mit 
hochpräzisen Messinstrumenten erfolgreich. 
Die Produkte aus Berlin kommen überall dort 
zum Einsatz, wo "üssige oder gasförmige 
Sto!e unter Druck durch Pipelines "ießen: 
In der Öl- und Gasindustrie, in der Wasser-
versorgung und der Lebensmittelindustrie, 
im Energiesektor, in der Umwelttechnik oder 
in der Papierherstellung haben sich die Ma-
nometer, Strömungswächter und Di!erenz-
druckgeber von Dosch bewährt. Sie messen 
beispielsweise genau, wie viel Flüssigkeit 
oder Gas bei welcher Temperatur und in wel-
cher Zeit durch eine Pipeline "ießt. All das 
galt es beim Relaunch der Website zu trans-
portieren. Seit Januar präsentiert sich Dosch 

Neues aus Industrie und Digitalwirtschaft

Brandenburg rockt
Mercedes-Benz bezieht seine Batterie-Rohsto!e aus der Mark.

Mercedes-Benz: Der Autohersteller plant, 
die Komponenten seiner Elektroauto-Batteri-
en künftig vor allem von regionalen Partnern 
zu beziehen. Einer davon ist Rock Tech Lithi-
um in Guben – kürzlich fand der Spatenstich 
für die neue Lithiumfabrik statt. „Wenn es um 
die Lithium-Versorgung hier in Europa geht, 
spielt Rock Tech künftig eine Schlüsselrolle 
für Mercedes-Benz“, sagte Entwicklungsvor-
stand Markus Schäfer. Das Lithiumhydroxid 
aus der Stadt im Osten Brandenburgs soll 
ausreichen für 150.000 vollelektrische Fahr-
zeuge. Der Lieferbeginn ist für 2026 geplant. 
Generell stellt Mercedes-Benz sein welt-
weites Produktionsnetzwerk immer mehr 
auf Elektrofahrzeuge um. Plug-in-Hybride 
und vollelektrische Fahrzeuge sollen 2025 
die Hälfte des Absatzes ausmachen. „Unser 
weltweites Produktionsnetzwerk ist längst 
im elektrischen Zeitalter angekommen“, sagt 
Produktionsvorstand Jörg Burzer. „Mit der 

nun unter www.dosch-gmbh.de völlig neu im Internet: modern, auf-
geräumt und präzise wie die eigenen Messapparate.

Rheinmetall: Der Technologiekonzern hat einen umfangreichen 
Auftrag zur Lieferung von Komponenten für Brennsto!zellen erhal-
ten. Es geht um Klappensysteme mit integrierter Lagerelektronik, die 
als Bypass- und Absperrventile für Brennsto!zellen zum Einsatz kom-
men. Die Komponenten sind für Brennsto!zellenmodule mit einer 
Ausgangsleistung von mehr als 300 Kilowatt im industriellen Bereich 
vorgesehen. Basierend auf bereits ausgelieferten Mustern werden 
die Produktionslinien am Rheinmetall-Standort Berlin ab 2024 für 
höhere Serienvolumina angepasst. Rheinmetall liefert seit vielen Jah-
ren Komponenten zur Optimierung der Wassersto!nutzung, sowohl 
für Fahrzeuge diverser Kategorien als auch für stationäre Systeme.

Menzel Elektromotoren: Bald zieht das Unternehmen aus Ber-
lin-Moabit in die neue Firmenzentrale in Hennigsdorf. Im Dezember 
fand das Richtfest statt, es gab Führungen durch das neue Werk, das 
auf einem 24.000 qm großen Grundstück entsteht. Dazu gehören 

eine 8.500 Quadratmeter große Produktions"äche, Büros und eine 
Motorenhalle. Das Werk wird über deutlich höhere Krankapazitäten 
verfügen als bislang. So will Menzel die Nachfrage von Kunden aus 
allen Branchen nach großen, maßgefertigten Elektromotoren noch 
besser bedienen können. Zudem sollen alle Produktionsabläufe op-
timiert werden, damit ein höherer Durchsatz erreicht wird.

MTU Maintenance Berlin-Brandenburg: Drei Auszubildende 
aus Ludwigsfelde gehören zu den besten Absolventen der Indus-
trie- und Handelskammer Potsdam. Die Fluggerätmechaniker Niklas 
Arndt und Marco Hanck sowie der Industriemechaniker Darnell 
Danneberg erreichten in ihrer Abschlussprüfung die Note „Sehr 
gut“. Niklas Arndt wurde mit seinem Ergebnis sogar Landesbester 
in Brandenburg und Kammerbester in der gewerblich-technischen 
Ausbildung. Die IHK Potsdam hatte kürzlich die besten Prü"inge zur 
Auszeichnungsveranstaltung „Stars der Bildung“ eingeladen. Dabei 
war die MTU Maintenance Berlin-Brandenburg als einziger Betrieb 
mit gleich drei Auszubildenden vertreten. Bereits in den Vorjahren 
gehörten MTU-Auszubildende zu den besten Nachwuchskräften.

3

Spannung: Mercedes-Benz will den Anteil der E-Antriebe ausbauen. 

Im Team: Zum Spatenstich in Guben waren gekommen (v.l.n.r.) Dr. Steffen Kammradt, Chef der Wirtschaftsförderung Brandenburg, Ministerpräsident Dr. 
Dietmar Woidke, Rock-Tech-Chef Dirk Harbecke, Gubens Bürgermeister Fred Mahro, Wirtschaftsminister Prof. Jörg Steinbach und Mercedes-Benz-Entwick-
lungsvorstand Markus Schäfer.
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Mehr Platz: Am neuen Firmensitz in Hennigsdorf geht es weniger beengt zu als bislang in Berlin-Moabit. 
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Alles wird neu 
Bund und Sozialpartner fördern  
den Wandel in der Autoindustrie

Zuschlag für die Hauptstadtregion: Um die Autoin-
dustrie und ihre Beschäftigten $t für die Zukunft zu 
machen, erhalten Berlin und Brandenburg acht Millio-
nen Euro Förderung vom Bund. Das Geld stammt aus 
dem 200 Millionen Euro schweren Paket, mit dem das 
Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz 
(BMWK) regionale Transformationsnetzwerke schaf-
fen will. Sie sollen den Wandel in der Mobilität voran-
bringen und Betriebe und Beschäftigung sichern. 

Durch den Umstieg von Verbrenner- auf Elektroan-
triebe ändern sich Entwicklung und Produktion. Zu-

dem bergen neue Mobilitätskonzepte Chancen und 
Risiken. Das Projekt „Regionales Transformationsnetz-
werk Berlin-Brandenburg“ (ReTraNetz BB) wird vor 
diesem Hintergrund die Fahrzeug- und Zulieferindus-
trie beim Umbau unterstützen.Ein Konsortium mit 
Vertretern der Tarifpartner sowie der Bereiche Wirt-
schaftsförderung, Bildung, Wissenschaft und Politik 
will gemeinsam die Transformation voranbringen. 

„Die Hauptstadtregion ist längst dabei, ihr Pro$l als 
wichtiger Standort der neuen Fahrzeugindustrie zu 
schärfen“, sagt der stellvertretende  VME-Hauptge-
schäftsführer Alexander Schirp. „In den zurückliegen-
den Jahren ist unsere Industrie bereits mit großen 
Schritten vorangekommen und hat sich auf die neu-
en Anforderungen eingestellt. Vom Projekt ReTraNetz 
versprechen wir uns eine noch schnellere Vernetzung 
mit der Digitalwirtschaft und der Wissenschaft. Dann 

können in Berlin und Brandenburg noch mehr Inno-
vationen und neue Geschäftsmodelle entstehen.“ 

Das ReTraNetz wird ermitteln, wo die regionalen Un-
ternehmen der Fahrzeugindustrie, der Digitalwirt-
schaft und anderer Branchen stehen. Dann werden 
innovative Geschäftsmodelle vorgeschlagen, die in 
Reallaboren erprobt und in Kooperationsprojekten 
sowie Innovation Hubs umgesetzt werden. Die Ziele 
sind eine breitere Produktpalette und eine gesicherte 
Beschäftigung. Zudem soll deutlich werden, was bei 
Quali$zierung und Weiterbildung passieren muss. 

Für innovative Ideen und die Entwicklung neuer Ge-
schäftsmodelle ist die bbw Hochschule zuständig. 
Zwei Mal im Jahr soll es Netzwerkforen geben, bei 
denen sich alle ReTraNetz-Akteure austauschen und 
über ihre Strategien und Initiativen sprechen können. 

Berlin und Brandenburg 1|2023



4

Aus dem Verband 1|2023

Heizungen, die rund um die Uhr bullern, ungenutzte 
Räume mit wohliger Wärme, industrielle Abwärme, 
die sinnlos verpu!t – mehr denn je ist das heute ein 
Unding. Doch noch immer verbrauchen Gebäude 
rund 35 Prozent der gesamten Energie und verursa-
chen etwa 30 Prozent der CO2-Emissionen. 

Kieback&Peter will das ändern. Der intelligente Um-
gang mit Energie ist die Mission des Familienunter-
nehmens aus Berlin-Neukölln. 1927 
erö!nen die Ingenieure Dr.-Ing. Erich 
Kieback und Dipl.-Ing. Paul Peter ihre 
„Spezialfabrik für selbsttätige Regler“. 
Als Pioniere der Regeltechnik entwi-
ckeln sie nutzerfreundliche Lösungen, 
die zum Beispiel Hochtemperatur-
öfen sicher regeln. Die Zuverlässigkeit 
spricht sich herum. Bald steuert Tech-
nik von Kieback&Peter die Öl- und 
Kerosin-Tanks am damals größten 
Flughafen Europas: Berlin-Tempelhof.

In den folgenden Jahrzehnten entwi-
ckelt sich das Unternehmen zum international tätigen 
Experten und Innovationsführer im Bereich Gebäu-
deautomation und -management. 2015 bringt der 
Hidden Champion eine Software auf den Markt, die 
erstmals das Gebäude- und das Energiemanagement 
zusammenführt: Qanteon zeigt genau, wo im Gebäu-
de wie viel Energie verbraucht wird. Facility Manager 
können Häuser dadurch viel energiesparender be-
treiben. Auch Investitionen in e#ziente Technik und 
deren betriebswirtschaftliche Auswirkungen können 
mit Qanteon geplant und bewertet werden. 

Kieback&Peter mit weltweit 1.500 Beschäftigten und 
rund 250 Millionen Euro Jahresumsatz bietet heute ein 
ganzheitliches System für alle regeltechnischen An-
forderungen im Gebäudebereich. Hinsichtlich seiner 
Problemlösungskompetenz ist das Unternehmen auf 
Augenhöhe mit Konzernen wie Siemens, Honeywell 
oder Johnson Controls. „Unsere Systeme setzen auf In-
dustriestandards und gewährleisten Interoperabilität 
zu Produkten anderer Anbieter“, erklärt Christoph Paul 

Ritzkat, Vorsitzender der Geschäfts-
leitung bei Kieback&Peter. „Das ist ein 
großes Pfund, das uns von so man-
chem Wettbewerber unterscheidet.“

Gebäudeautomation und Energiema-
nagement sind ein Zukunftsmarkt. 
Der neue Berliner Senat will Milliarden 
bereitstellen, um die Gebäude der 
Stadt sparsamer und klimafreundli-
cher zu machen. Digitaltechnik hilft, 
Energie e#zienter einzusetzen. So 
auch die Produkte von Kieback&Peter: 
Software, Controller, Aktoren und Sen-

soren des Unternehmens regeln Heizung, Lüftung 
und Klimatechnik und optimieren die unterschied-
lichen Erzeuger und Speicher in Gebäuden. Auch 
sicherheitskritische Anwendungen wie Brandschutz 
und Entrauchung gehören zum Portfolio.

Das Reichstagsgebäude, das Humboldtforum, das 
cube berlin am Hauptbahnhof oder das Schloss 
Charlottenburg – sie alle eint, dass dort Produkte von 
Kieback&Peter im Einsatz sind. Diese Referenzen zei-
gen die Vielfalt der Gebäudeautomation. Zu den Kun-

den des Unternehmens gehören auch 
Sicherheitslabore und Krankenhäuser. 
„Als es mit Corona losging, haben uns 
vermehrt Kliniken um Hilfe gebeten“, 
berichtet Ritzkat. „Sie mussten in kür-
zester Zeit zusätzliche Sauersto!ge-
räte anscha!en und an vorhandene 
Sauersto!tanks anschließen. Und die-
se mussten wiederum geregelt wer-
den. Für unsere Technikerinnen und 
Techniker war das eine zusätzliche He-
rausforderung.“ 

Ab 2045 sollen Gebäude im Betrieb keine CO2-Emis-
sionen mehr verursachen. Mit Digitalisierung, Vernet-
zung und Automation soll das gelingen. „Wir helfen 
Immobilienbesitzern, CO2-Minderungsfahrpläne um-
zusetzen“, berichtet Björn Brecht, Leiter Produktma-
nagement bei Kieback&Peter. „Eigentümer müssen 
jetzt aktiv werden, um Wertverluste zu vermeiden. In 
den Niederlanden dürfen Büroimmobilien, die eine 
bestimmte E#zienzklasse nicht erreichen, seit Anfang 
2023 nicht mehr vermietet werden. Für Immobilien-
besitzer ist dies dramatisch. Mit unserer Kompetenz 
und unseren Produkten sorgen wir dafür, dass Gebäu-
de nicht zu ‚stranded assets‘ werden.“ 

„Wir haben nur eine Strategie: Nachhaltigkeit“, bekräf-
tigt Ritzkat. Ab 2027 will Kieback&Peter selbst keinen 
CO2-Fußabdruck mehr hinterlassen. Ein seit 2017 
laufendes Change-Projekt schwört die Belegschaft 
auf das große Ziel ein. Für die Zukunft sieht sich Kie-
back&Peter gut aufgestellt. „Wir haben volle Auftrags-
bücher“, freut sich Ritzkat. Allerdings behindert der 
Fachkräftemangel die Geschäftsentwicklung. Gerne 
würde man mehr als die aktuell rund 70 Auszubilden-
den ausbilden, doch so mancher Ausbildungsplatz 
bleibt leer. An der Partnerschule von Kieback&Peter 
zeigen Mitarbeitende an Projekttagen in den Klas-
senstufen sieben, acht und neun, wie Ressourcen ge-
spart werden und wie smarte Gebäude-Technologien 
den Klimaschutz unterstützen können. Hierfür hat 
Kieback&Peter gemeinsam mit der Schule ein eigenes 
pädagogisches Konzept entwickelt. Christoph Ritzkat 
ho!t, die Kinder so frühzeitig für Klimaberufe gewin-
nen zu können. Vielleicht ja auch für Kieback&Peter. 

Die Energiesparmeister
Kieback&Peter macht Häuser e"zienter. Das spart Geld und hilft dem Klima.

Reiseziel Klimaneutralität: Seit 2017 führt Kieback&Peter ein Change-Projekt durch. Alle rund 1.500 Beschäftigten sollen sich dem Ziel verp!ichten, zu 100 Prozent nachhaltig zu arbeiten. 
So will das Unternehmen soziale Verantwortung übernehmen und ein Vorbild für die eigene Branche sein. Der Plan: Ab 2027 soll der CO2-Ausstoß auf null sinken.  
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Termine
25./26. April: Die Transformation der Automobil-
industrie ist Schwerpunkt der Automotive Master-
minds 2023 im Motorenwerk Berlin.

27. April: Der weltweit größte Aktionstag zur Be-
ru"ichen Orientierung, an dem sich Arbeitgeber 
bei Jugendlichen bewerben können: Girls'Day 
und Boys'Day bzw. Zukunftstag in Brandenburg.

9./10. Mai: Wie sichern Unternehmen ihre Cy-
ber-Resilienz? Das fragt und beantwortet die 
KI-Konferenz Rise of AI 2023.

1. Juni: Im Roten Rathaus $ndet zum  elften Mal 
die Hauptstadtkonferenz Elektromobilität statt. Ei-
ner der Schwerpunkte ist der Ausbau der Lade-In 
frastruktur. 

Futuristisch: Dank Lösungen von Kieback&Peter ist das cube berlin eines der intelligentesten Bürogebäude Europas.
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Setzt auf Nachhaltigkeit: Christoph Paul 
Ritzkat, Vorsitzender der Geschäftsleitung


